
S „Apokal;  0# ın der heutigen Theo- Im Teil geht auf das en und
Jogie el  en.
Abschließend möchte ich dem VE danken, daß

Schlagen auf Geh: des 1S5! (2 Kön 13,
eine eihe von die biblische Theolo-

ein. Auch dieser KRibkus 5e] VOon Agyp-
ten her üibernommen. Da In gypten jedoch

z1e bedeutsamen Außfsätzen ül ö0} gut ZU- keine ikonographische Kontinuität ZU die-
gängli| gemacht hat Thema besteht, dürfte wahrschein-
St. Pölten Heinrich Wurz tHicher Seln, daß der s auf „Weg des

Berichtes und Erzählens nach Israel gelangt
KEBL Wirkmächtige Siegeszei- sei““ 4, eil behandelt die Hör-
chen ım Alten T estament. Ikonographische Ner des Propheten Zidkija (1 Kön 22, 11) Es
Ohudcien ZzZu Jos 0,  26; 17, 5—13; Kön wird religionsgeschichtliches Material ZUIN

13, 14—19 und Kön 22,11. (Orbis B  1  &‘  bl  NMCOUS  + Thema AUu5s5 dem syrisch-palästinensischen
Orientalis 5) (232 78 Abb.) Univer- und ägyptischen Raum vorgestelit und die

sitätsverlag, Freiburg (  ‚WEIZ Vanden- Hörner nicht isoliert, sondern mıit eInNer Kappe
hoeck Rupprecht, Göttingen 1974 Brosch. verbunden gedeutet., Die Kappe sich wWäar
sfr. jedo unbedeutend, laß 1Ur VvVomn

zeigte iın seinem Werk „Die Welt der Hörnern sprach. Im Anhang wird über die
altorientalischen Bildsymbolik und das von Gefangenen die Gottheit

durch König unı über das Ausstrecken
wIıe tie
1estament (1972) vgl Th PQ 1974, f), der Hand berichtet.Sprechen des Psalmenbeters
der Altorientalischen Welt wurTzelt und wie hat mit 1 IV6 Buch wiederum Be-

eich auch davon untenscheidet. In dieser zeigt, wIıie wichtig ist, die Kulturen Me-
I Monographie weist einen direkten sopotamiens, Syriens und Ägyptens für die
usammıe zwischen der altorientali- Auslegung des heranzuziehen. Leider
schen/altägyptischen Ikonographie und 1=- wind ıf  T religionsgeschichtlichen Methode
blischen exben nach '] Hand von Ä at] lex- nicht ımmer die entsprechende Aufmerksam-

keit geschenkt atl un! ntl] Methodenlehr-
1L, Teil den Gestus der mıit ] diese Methode nicht inmal!),

obwohl sSie die anderen Methoden nicht LUrdem Kidon (Sichelschwe ausgestreckten
and in Jos 8I 18—26. Josua verwendet die- erganzen, sondern oftmal e1n echtes Korrek-

Gestus bei der Eroberung Von Al und tiv cein kann. Die ikonographische Methode,
bewirkt S0 den Dieg der Israeliten. Nach die 1n Europa wohl als erster konsequent
der literarkritischen Erörterung kommt ntwickelt und angewendet hat, mu dabei

dem ul die Darstellung eine integrierender Bestandteil der religionsge-
Jungere Variante ZUT Einnmahme 25 (Ri 20) schichtlichen Methade werden. Das
62]. Die des Motivs V AÄAus- ist 1n seiner Aufmachung praktisch und ge-
strecken des ichelschwertes (Jos 8, hat fällig und durch die Kegister leicht rschließ-
auf ‚onographischem Weg stattgefunden (es Dar. Besonders hervorgehoben seien schöÖ-
liegt cdas ägyptische Mobtiv VO'  - Abb. \ o

Groß@teil die Frau des Verfassers Keel-
1_en und IU  ‚U Zeichnungen, die Z

runde) Der Glaube tsraels mu ßte jedo.
dieses Motiv etwas modifizieren. Oosua ist  - Leu angefertigt hat
©5 a und G mehr die Gottheit, der das ANZ arl Jaro$
Sichelschwert 1ın der ausgestreckten and
hält, während das Volk die Rolle übernimmt, JOACHIM, Neues Testament UN.die auf dem ägyptischen S  S dem Pharao
zukommt. Ir Schnackenburg) Her-
Im Teil anı Gestel(n) des der, Freiburg 1974 Ln. ‚JN  N 68 ,—.,

Mose in Ex 17, 5—13 und venrsteht dabei die ÄAus Anlaß des Geburtstages des ATl
beiden erhobenen Hände des Mose, die den sehenen Exegeten in Würzburg erschienen

2 stschriften die Schülenfestschrift ’  1=-Sieg Israels üÜüDer Al bewirken, als U1 -
G rünglich ZUT Tradition von 17, S— 13 BC- blische Randbemerkungen“, mit Beiträ-
hörig. Die Erhebung der Hände üist für Israel en Themen, We. sich mi1t der kirch-
ebenso selten WIE das ausgestreckte ichel- lichen Praxis beschäftigen samt einer auf-
schwert. In Ägypten dagegen gehören LE PI- schlußreichen „biognaphischen” Einleitung
hobenen Hände den verbreitetsten (je- (Würzburg und d vorliegende Freun-
stien. Auch dieses Motiv der erhobenen desgabe mıit Beiträgen europäischer und
Hände hat auf ikonographischem und nicht amerikanischer Protessoren der Exegese, Ka-
auf HÄterarischem Weg von Ägypten her Lin- techese, Dogmatik un! Fundamentaltheolo-
Bang in diese Tradition Israels efunden. Als z1e, kath. wie EeVangs. Lager, die dem
Vorbild dieser Übertragung dürfte 1Nal eich ubilar sachlich und persönlich verbunden
{wa ene Darstellung W12 die auf dem Skara- sind. Thema wurden die en Pole
S VOI Tell Masoas Abb. 53) vorstellen gewählt, welche clie Arbeit und Existenz
können. Abschließend WIN auf ynunNd des Geehrten estimmen : und Kirche,
assyrischer Belege 110e neue eu‘ FÜr

Verhältnisses Un ZEWar auf Grund Von An-
näherhin die Reflexion des gyegenseitigen

Jes 99, vorgeschlagen.
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mas ,,Apokalyptik" in der heutigen Theo­
,logie beleuchten. 
Abschließe.nd möchte ich ,dem Vf. danken, daß 
er eine Reihe von für die biblische Theolo­
gie bedeutsamen Auf.sätzen uns so gut zu­
gänglich gemacht ·hat. 
St. Pölten Heinrim Wurz 

KEEL OTHMAR, Wirkmämtige Siegeszei­
men im Alten Testament. Ikonographische 
Studien zu Jos 9, 18-26; Ex 17, 8-13; 2 Kön 
13, 14-19 und 1 Kön 22, 11. (Or,bis Biblious 
et Orientalis 5). (232 S. 78 Abb.) Uni.ver­
sitätsverlag, Freiburg (Schweiz) / Vanden­
hoeck & Rupprecht, Göttingen 1974. Brosch. 
sfr. 32.-. 

K. zeigte in seinem Wenk „Die Welt der 
altorientaH:schen Bildsymbolik und dais Albe 
Testament {1972) (vgl. Th PQ 1974, 384 f), 
wie tief das Sprechen des Psalmenbeters in 
der altorientalischen Welt wumelt und wie 
es sich auch davon urnel'IScheidet. In dieser 
neuen Monographie weist er einen direkten 
Zusammenhang zwischen der altorientali­
schen/altägyptischen Ikonographire und bi­
bl,i,schen Texten nach :an Hand von 4 atl Tex­
ten. 
Der 1. Teil behandelt den Gestus der mit 
dem Kidon (Sichelschwert) a'115gesitreckten 
Hand in Jos 8, 18-26. Josua verwendet die­
sen Gestus .bei ,der Eroberung von Ai und 
bewirkt so den Sieg ,der IsJ:1aeliten. Nach 
der 1iterarkritischen Erörter,ung kommt K. 
zu dem Schluß, daß die Darstellung eine 
jüngere VaJ:1iant·e zur Einnahme Gibea-s (R:i, 20) 
sei. Die ObeJ.'ltragung des Motivs vom Aus­
stJ:1ecken des Sichelschwertes (Jos 8, 18.26) hat 
auf akonogJ:1aphilschem Weg stattgefunden ( es 
liegt das ägyptische Moti'V von Abb. 21 zu­
grunde). Der Gtaube Lsraelis mußte jedoch 
dieses Motiv etwas modifizieren. Josua ist 
es nun und nicht mehr die Gottheit, der das 
Sichelschwert in der ausgestreckten Hand 
hält, während das Volk die Rolle übemimmt, 
die auf dem ägy.PtiLschien Bild dem Pharao 
zukommt. 
Im 2. 'Iieil behandelt K. dLe Geste(n) des 
Mose in Ex 17, 8-13 und vensteht dabei di,e 
beiden erhobenen Hände des Mose, die den 
Sieg Israels über Ama,lek bewirken, als ur­
sprünglich zur Tradition von Ex 17, 8-13 ge­
hörig. Die Erhebung der Hände dst für Israel 
ebenso seilen wie das aus·gestreckte Sichel­
schwer.t. In Ägypten dagegen gehören die er­
hobenen Hände zu den ve11breit~t,en Ge­
sten. Auch dieses Motiv der emobenen 
Hände hat auf ikonographischem und nicht 
auf literamschiem Weg von Ägypten her Ein­
gang in d·i,ese Tradition Israels gefunden. Als 
Vor.bild di,eser Übertragung dürf.te man sich 
etwa eine DarsteUung wie die auf dem SkaJ:1a­
bäus vom Tell Masos (Abb. 53) vorstellen 
können. Abschliießend whid auf Grund 
a95yrischer Belege eine neue Deutung für 
J,es 59, 8 vorg:eschlagen. 

Im 3. Teil geht K. auf das Schießen und 
Schlasen auf Geheiß des Elischa (2 Kön 13, 
14-19) ein. Auch dieser Ritius sei von Ägyp­
ten her übernommen. Da in Ägypten jedoch 
keine ikonographilSchie Kontinui.tät zu die­
sem Thema besteht, dürfte es wahrschein­
licher sein, daß der Ritus .auf dem „Weg des 
Ber:ichtes und Erzählens nach Israel gelangt 
sei" (121). Der 4. Teil behandelt die Hör­
ner des Propheten Zidkija (1 Kön 22, 11). Es 
wird 11eligionsgesch,ichtliches Material zum 
Thema aus dem syrisch-.palästinensi-schen 
und ägyptischen Raum vol'gesteUt und die 
Hörner nicht isoLiel't, sondern mit einer K,appe 
verbunden gedeutet. Die Kappe an sich war 
jedoch so unbedeutend, daß man nur von 
Hörnern sprach. Im Anhang wird über die 
Übergaibe von Gefangenen an die Gottheit 
durch den König und über das Ausstrecken 
der Hand berichtet. 

K. hat mit seinem neuen Buch wiederum ge­
zeigt, wie wichtig es is.t, die Kulturen Me­
,sopotamiens, Syriens und Ägyptens für die 
Auslegung des AT he11anziuziehen. Leider 
wlnd der religion&geschichtlichen Methode 
nicht immer die entsprechende Aufmerksam­
keit geschenkt (atl und ntl Methodenlehr­
bücher nennen diese Methode nicht einmal!), 
obwohl sie die anderen Methoden nicht nur 
ergänzen, -sondern oftmals ein echtes Korrek­
tiv sein kann. Die ikonogr.aphi'sche Methode, 
die K. in .Europa wohl als erster konsequent 
entw.ickel·t und angewendet hat, muß dabei 
·integrierender Bestandteil der J:1eUgionsge­
schichtlichen Methode werden. Das Buch 
ist in seiner Aufmachung praktisch und ge­
fällig und durch die R,egister leicht eJ:1schließ­
bar. Besonders hervorgehoben seien die schö­
nen und genauen Zeichnungen, die zum 
Großteil die Frau des Verfassers H. Keel­
Leu ange~rtigt hat. 
Linz Karl 7 aros 

GNILKA JOACHIM, Neues Testament und 
Kirme. (FS. f. R. Schnackeil!burg) (580.) Her­
der, Freiburg 1974. Ln. DM 68.-. 

Aus Anlaß ,des 60. Geburbstases des ange­
sehenen Exegeten in Würzburg erschienen 
2 f.estschr.iften: die Schületifestschrif.t „Bi­
blische Randbemerkungen", mit 30 Beiträ­
gen zu Themen, welche sich mit der kirch­
lichen Praxis beschäftigen samt einer auf­
schlußreichen ,,biographi,schen" Einleitung 
(Würzbur.g 1974) und dte vorliegende Freun­
desgabe mit 32 Bei-trägen europäi-scher 11nd 
amedkanischer Pro~ssoren der Exegese, Ka­
techese, Dogmatik und Fundamentaltheolo­
gie, aus kath. wie ev,ang. Lager, die dem 
Jubilar sachlich und persönlich venbunden 
sind. Als Thema wurden die beiden Pole 
gewählt, welche die Arbeit und Existenz 
des Geehr:t,en bestimmen: NT und Kirche, 
näherhin die Reflexion des gegenseitigen 
Verhältnisses und zwar auf Grund von An-
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stößen, die VOom Werk des ubilares ausg1in- die ın der deutschsprachigen Menschensohn-
forschung bisher nicht oder nicht gebührend

Prüft In die Beitrage der Festschrift unter berücksichtigt Der sehr kritische
diesem Gesichtspunkt, SO dar est- Aufsatz VO:  3 Hoffmann csieht den Felsen-
stellen, die Konzeption weithin verwirk- Namen des Simon der Tatsache der Erst-
icht wurde. Es handelt sich durchgängig berufung dieses ers, nicht an 1nNem  < Akt
gewichtige Auseinandersetzungen und Neu- Jesu gründet, wobei Ma hier auf
anstöße zentnalen agen AUuUSsS dem gewähl- fußend den eIirus alc den Iyp des
ten Theme  Tels. Auf einzelne besonders BEeIS herausstellt und zugleich die Kontinui1-
gewichtige coll hingewiesen Wert- taät SeiNner Gemeinde mıit Jesus historisch und
Vo rlegungen Hermeneutik und theologisch sichern versucht. „Exegetisch
Methodenreflexion bieten Gnilka (Metho- betrachtet VEIHLAS Mit 16, 17—19 weder die
dik und Hermeneutik), Pesch (Die Ver- Ableitung 1ines Primats-Amtes m  15 dem
leugnung des Petrus), der die wichtigsten Petrus-Primat noch dessen Ausgestaltung 1m
lethoden 14, 54.66—72 „demon- ahmen £21ner sakral-feudali  SCHenNn Kirchen-
striert“, unı Schlier (Zur rage Wer ıst struktur zu gründen. S versteht die Fel-
Jesus?), der zeigt, die historisch-kriti- senfunktion und die Schlüsselgewalt des Pe-
sche Fragestellung ledigli zu fragen Frus von dessen historisch-einmaliger

deutung cie Kontinuität der Kirche mitINa Wer i  ; Jesusf?, weil s1e die Frage
nach ab ÖOstern in der Kirche Ortwir- dem 15 eSUS her.“ hält aber die
kenden Christus nicht tellt, also auf Gnund Herausbildung eines aktischen Primats der
1Nes hbeschränkten Horizonts die Ge- Großgruppe irche nicht ur  E illegitim, solange
cchi des Fortwirkens des Gekreuzigten .die Bindung das rogramm Jesu -  en
ab stern ausklammert. „Der historische ın rage gestellt” wird. diesem Beitrag 1ın
Jesus ıst cht der wirkliche geschichtliche dieser STSCHTTI: zeigt sich deutlichsten
Jesus, csondern der bestimmten begren- der MDFrUu: der atholischen Exegese nach
zenden Voraussetzungen ausgemachte dem
ausgelegte Jesus.‘  s Der wirkliche eSsus Chri-
SEUS hat cich demgegenüber „verbindlich @1 -

ährend die Autsätze Vo Schürmann und
öffnet 1n der Interpretation der Evangelien, Thüsing die Frage nach der Mitte des Evan-

geliums bei 115 edeutsam Ieu akzen-
bzw. nt] Trıitrten überhaupt”, tujeren, Mußner Eph als „ökumenische”
Auf Zentralprobleme gehen eın Beiträge Synthese katholischer evangelischer
vVon Kümmel (Heilsgeschichte eologie herausstellt, Zimmermann ©1-

nen NeEUECN, sehr bedenkenswerten EntwurfNeauen Testament?), Vögtle „Theologie des Christushymnus vorlegt, demund Eschatologie” ın der Verkündigung
esu chürmann (Das Gesetz des Chri- joh Prolog zugrundeliegt („Joh.” tügte die
stus), Schneider (Präexistenz Christi), Logos-Aussagen ein, die nicht auf die In-

Thüsing (Rechtfertigungsgedanke in den karnation des präexistenten Gottessochnes,
Korintherbriefen), Barrett (The father sondern auf die durch das Kommen des

grea t+ha  } 1), Hoffmann (Der 'eTrus- Sohnes 1T Offenbarung Gottes, näher-
TimMa 11771 M{t Evangelium) und an hin auf das Ev. abzielen), tuhlmacher
(Die Sendung des Sohnes) ümmel weist die Bearbeitung e1nes kosmologischen hri-
nach gegen Klein Ul. a.), „Petrus WEe1- stushymnus in Eph 2 14—18 (gegen G'Gnilka

u a.) verneint, Kertelge pgine Neuinter-feilos heilsgeschichtlich denkt”, auch bei GP1-
pretation der Apokalypsis-Aussage Gal 1,Rechtfertigungsbotschaft, und
von Mt 16, 11, 2 5— D7 Un her VTl -„ohne Heilsgeschichte icht geht" 1m
sucht, de Ia Potterie P11e instruktive Über-Vögtle stellt ın einer kritischen Analyse

gCHECN Schürmann fest, die eschatolo- csicht die Auslegungsmöglichkeiten v
gische Verkündigung Jesu gleichsam Joh 19, 7 h bietet, dürfte den chtbarsten
selbständig neben SeiNner Gottesverkündigung Anstoß ZU vertiefber Forschung an bie-
steht, WODEe: beide Aussagezeilen ihre Ein- ten (Die christologische Sendung des Sohnes.
eit 1m „ontologischen Sohnsein Jesu hät- Zur eutung Gleichnisses von den
ten, daß die „Nähe” Gottes WTZ! nicht bösen inzern 12, 1—12) Er versteht
eine zeitliche, sondern eine existentielle Be- das Winzergleichnis Als sterliche

WAare,  E sondern daß vielm ıe meindebildung miıt allegorischen Zügen,
bringt aber zugleich beachtliche Argumenteeschatologische Verkündigung (einschließlich für die Annahme be  1, sowohl interder Naherwartung) den Rahmen (3-
der Sohnes-Christologie Von Markus WI1iesamtverkündigung Jesu bildete. Vielmehr

gelte es, das Problem der icht eingetre- atuch eine alte palästinensische Tradition
BEILE| Naherwartung vollauf ernst neh- steht, die auf „das existentielle Sohnsbe-

(mit Gräßer) Die eitrage Von wulßtsein Jesu‘  M4 zurückgeht (s SS1Ne ater-
Schneider und ATTe| nfo:  rmmeren über die botschaft, vgl M{t 4, 11, fl 1, 9-—11 ;
jeweiligen Probleme, während F, Moule 9.7—9  J 12, 12) Er fordert darum dazu auf,
(Neglected Features the Problem of „the die Beziehungen zwischen und Markus
Son of M  an  /) auf Gegebenheiten hinweist, BEeNAaUeT untersuchen, nachdem die ent-
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stößen, die vom Werk des Jubitares ausgin­
gen. 
Prüft man die Beiträge der Festschrift unter 
diesem Gesichtspunkt, so dar:f man fest­
stellen, daß di·e Konzeption weithin verwirk­
licht wurde. Es handelt sich durchgängig um 
g,ewichtige Auseinandersetmmgen und Neu­
anstöße zu zenhlalen Fragen -aus dem gewähl­
ten Themenkr.eis. Auf einzelne besonders 
gewichtige soll h'ingewi,e9en werden. Wert­
volle Überlegungen zur Hermeneutik und 
Methodenreflexion bieten ]. Gnilka (Metho­
dik und Hermeneubik), R. Pesch (Die Ver­
Leugnung des Petrus), der die wichtigsten 
Methoden an Mk 14, 54.66-72 „demon­
striert", und H. Schlier (Zur Frage: Wer ist 
Jesus?), der zeigt, daß die historisch-kriti­
sche Fragestellung lediglich zu fragen ver­
mag: Wer war Jesus?, weil ste die Frage 
nach dem ab Ostern in der KiTche fortwir­
kenden Christus nicht stellt, also auf G11und 
eines beschrii.nkten Horizonts die ganze Ge­
schichte des FortwJ.rkens des Gekreuzigten 
ab Ostern ausklammert. ,,Der hiS'torische 
Jesus ist -nicht ,der wirkliche geschichtliche 
Jesus, sondern der unter bestimmten begren­
zenden Voraussetzungen ausgemachte und 
ausgelegte J ews." Der wirkliche Jesus Chri­
stus hat sich demsegemiber „verl>i-ndl,ich er­
öffnet 1in der Interpretation der Ev·angelien, 
bzw. der ntl Schriften überhaupt''. 

Auf Zen:tr.alprobleme gehen ein die Beiträge 
von W. G. Kümmel (Heilsgeschichte im 
Neuen Testament?), A. Vögtle (,,Theologie 
und Eschatologie" in der Verkündigung 
Jesu?), H. Schürmann (Das Gesetz des Chri­
stus), G. Schneider (Präexistenz Chrisi!i), 
W. Thüsing (Rech:tferti.gungsgedanke in den 
Korintherbrief.en), C. K. Barrett (The father 
ils •greater than 1), P. Hoffmann (Der Petrus­
Primat im Mt Evangelium) und ]. Blank 
(Die Sendung des Sohnes). Kümmel weist 
nach (gegen Klein u. a.), daß „Petrus zwei­
fellos heilsgeschichtlich -denkt", auch bei sei­
•ner Rechtfonti-gungs'botischaft, ,und daß es 
„ohne di,e Heilsgeschichte nicht geht" im 
NT. Vögtle stellt in einer kritischen Analyse 
gegen H. Schürmann fest, daß die eschatolo­
gische Verkündigung Jesu nicht gleichsam 
selbständig neben seiner Gottesverkündigung 
steht, wobei beide Aussa,gezeiJen ihre Ein­
heit im „ontologischen" Sohnsein Jesu hät­
ten, so daß die „Nähe" Gottes letzHich nicht 
eine zeitliche, sondern eine e,ci,stentielle ge­
wesen wäre, s·ondern daß vielmehr die 
eschatologische Viei,kündigung (einschließlich 
der Naherwartung) den Rahmen der Ge­
samtverkündigung Jesu bildete. Vielmehr 
gelte es, das Problem der nicht eingetre­
tenen N~erwartung vollauf ernst zu neh­
men (mit E. Gräßer). Die Beit-räge von 
Schneider und Ban,ett informieren über die 
jeweiligen Probleme, während C. D. F. Moule 
(Neglected Features ·in the Problem of „the 
Son of Man") auf Gegebenhei-ten hinweist, 
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die in der deutschspnachigen Menschensohn­
forschung bisher nicht od:er -nicht gebührend 
berücksichtigt wurden. Der sehr krU.ische 
Aufsatz von Hoffmann sieht den Felsen­
Namen des Simon in der T,atsache der Erst­
beru.fung dieses Jüngel'ls, nicht dn einem Akt 
Jesu begründet, wobei Matthäus - hier auf 
Q .fußend - den Petrus als den Typ des Jün­
gers •hel'lausstellt und zugleich die Kontinui­
tät seiner Gemeinde mit Jesus histori-sch und 
theologisch zu sichern Vel"sucht. ,,Exegetisch 
betrachtet ve.imag Mt 16, 17-J.9 weder die 
Ableitung eines Primats-Amtes aus ,dem 
Petrus-Primat noch -dessen Ausgestaltung im 
Rahmen einer sakral-feudaHsMschen Kirchen­
struktur zu begrün-den. Mt veI'Steht die Fel­
senfunktion und die Schlüsselgewalt des Pe­
trus von dessen hts.torisch-einmaliser Be­
deutung für die Kontinuität der Kirche mit 
dem irdischen J,esus her." H. hält aber die 
Heraiu.sbildung eines fa.kti-schen Primats der 
Großgruppe Kirche nicht für ilreg.itim, -solange 
,,die Bindung an das Programm J,esu nicht 
in Frage gestellt'' wird. An di-esem Beitrag -in 
·dieser f.estschrif.t zeigt sich am deutHchsten 
der Umbruch der katholischen Exegese nach 
dem 2. Weliikrieg. 
·Während die Aufsätze von Schürmann und 
Thüsing die Fr-age nach der Mitte des Evan­
geliums bei Paulus bedeutsam neu akzen­
tuLeren, F. Mußner Eph 2 a-ls „ökumenische" 
Synthese katholischer und evangeMscher 
Theologie her.ausstellt, H. Zimmermann ei­
nen neuen, sehr bedenkienswerten Entwurf 
des Christushymnus vorlegt, der dem 
joh. Prolog zugrundeliegt (,,Joh." fügte die 
Logos-Aussagen ein, die nicht auf die In­
~arnation des präexistenten Gottessohnes, 
sondern auf die durch das Kommen des 
Sohnes bewiTkte Offenbarung Gottes, näher­
-hin auf das 4. ,Ev. abzielen), P. Stuhlmacfzer 
die Bearbeitung eines kosmologischen Chri­
stushymnus in Eph 2, 14-18 (gegen Gnilka 
u. a.) verneint, K. Kertelge eine Neuinter­
pretation ·der Apokalypsis-Aussa~ Gai 1, 12 
von Mt 16, 17; 11, 25-27 und Q her ver­
sucht, de la Potterie eine instrukti.ve Über­
sicht über die Auslegungsmöglkhkeiten von 
Joh 19, 27 b bietet, dürfte den fruchtbarsten 
Anstoß zu Vel"tiefber FoP.ichun,g ]. Blank bie­
ten (Die christologische Sendung des Sohnes. 
Zur Bedeutung des Gleichnisses von den 
bösen Winzern Mk 12, 1-12). Er ver-steht 
das Winzergleichni-s als nachösterliche Ge­
meindebildung mit allegorischen Zügen, 
bringt aber zugleich beachtliche Ai,gumente 
für die Annahme bei, daß sowohl hinter 
der Sohnes-Christologie von Mal"kus wie 
auch Q ,eine alte palästinen9ische Tradition 
steht, die auf „das existentielle Sohnsbe­
wußtsein Jesu" zul!Ückgeht (s. seine Vater­
botschaft, vgl. Mt 4, 3.6; 11, 25 f; Mk 1, 9-11; 
9.7-9; 12, 12). Er forder.t darum dazu auf, 
die Beziehungen zwischen Q und Markus 
genauer zu untersuchen, nachdem die ent-



sprechenden Vorarbeiten zu und Nun Exegese noch wenig Zug gekommen.
Line weitere untervorlägen. Arbeitsgemeinschaft

Gerade dieser nhaltlich che Band zeigt, Peoesch diskutiertbe seine Thesen über „Die
we. Bedeutung heute cder xegese des Überlieferung der Passion Jes:  u’‘“,  L Jädiert
für Glaubensverständnis und die Glau- (wie 1n ıner Reihe Seiner Autf-
bensverkündigung der Kirchen, gerade auch sätze) ine ursprüngliche Langform der
der katholischen, zukommt und Wıe  I dring- Passionserzählung, mit MI 8, 27— 33 ein-
lich das Gespräch zwischen Exegeten und gesetzt hätte Zugleich ware  ‚ damit der hi-
Dogmatikern geworden ist, csoll ©S einer storische uellenwert edeuten:s höher
fruchtbaren Entfaltung der NECUEIN Erkennt- veranschlagen, als n das heute üblicher-
N1iSse im Ganzen des 1r  en Glaubens- weise Kertelge behandelt „D  e Über-
verständnisses kommen. Leider kam in die-

Festschrift die Reflexion un Thema
lieferung der Wunder Jesu und die rage
nach dem historischen Jesus‘  E Die Wunder

„Kirche, onkret“ zu urz! Wann aber und Jesu sind In der frühen Überlieferung B-  .
wie erden die Ergebnisse der theologischen Gegenstand unmittelbar historischen Inter-
Forschung das Leben Verkünden der E5585, Die Untersuchung der Wundererzäh-
„amtlichen Kirche Aufnahme finden? Jungen bietet jedo einen Weg der Annähe-
Passau Otto Knoch TUNS das Wirken Jesu.

„Der geschichtliche e5s5us ın Geiner ständigen
Bedeutung für Theologie und Kirche‘“ lauU-KERTELGE Karl (Hg.), Rückfrage nach Jesus.
tet das Thema des Vortrags, denZur Methodik un Bedeutung der rage nach Schnackenburg hielt und der die (sesamt-dem historischen Jesus. (Qu. Disp. hg. V, Rah-
thematik weiterführt. Dabei stellt diener/Schlier 63) (223.) Herder, Freiburg

1974 Kart. lam. DM 22,80. kritische Funktion der Exegese nnerha. der
Theologie, ihre positive Aufgabe bei der

D Beiträge gehen auf Vorträge und Ar- rage nach dem Jesus der Geschichte undbeitskreise zurück, die April 1973 auf der Auslegung der nt! exte heraus.der JTagung der deutschsprachigen katholi- Er ezieht in den ufgabenkreis des Exege-schen Neutestamentler Wien gehalten WUurFr- ber auch Pe1Ne „prospektiv-kreative Auf-den. Die Frage nach dem historischen Je- gabe‘“ ein, nämlich die „fremde‘ Sprache der
a gerät 1Ur dann - 1n ‚„‚Dackgassen”, die Sprache eit Z über-c1e mıit .  iner ständigen Methodenbe- SEetZzZen.
sinnung einhergeht. Deshalb ust zu begrüßen,
$ die ın Wien vorgelegten Gedanken, die Der reichhaltige Band, den der Hg. mit einer

sich VOTr al dem Methodenproblem wid- Einführung versah und der ein
Autorenregister (gleichzeitig als chlüssel

Der
INCN, der Offentlichkeit zugänglich sind.

Mainzer Neutestamentler Literatur) enthält, bedeutet für die t+heolo-(evang.) gische Jesusforschung einen kräftigen Im-'ahn stellt „Meth: Überlegungen puls. Er kann jedem Theologen bestens
ZUT: rage nach Jesus” M, Sein Beitrag fohlen werden.
ist  . nicht NUur der umfangreichste (11_77) 2 Bochum Gerhard neidersondern wohl auch der wichtigste. Es gilt,
eginen genuin theologischen Ansatz fin- FRFEI wl The Eclipse of 1011iCQ:den und die immanente Tendenz der histo-
risch-kritischen Methode nach Og Narrative. Study Eighteenth and 1N€e-

auszuschalten, ferner, mıit Hilfe der Rückfrage teenth Century Hermeneutics. (IX 1L, 355.)
die Rezeption der Jesusüberlieferung in das Yale Univ. Press, London 1974 Ln. 7.50.

Vt. untersucht die hermeneutischen Grund-erygma erh dann weiter zZzu
satze, die sich VOTr allem in England undklären, welche cachliche JI ragweite die Unter-

en Deutschland ım eol. Denken des undsuchung des Rezeptionsvorganges
kann (73 „Kriterien für die histo- twa der ersten Hälfte des 19., finden
T1SCHE Beurteilung der Jesusüberlieferung AT Besonders bespricht anhand der Auslegung
den Evangelien” erortier‘ Lentzen-Deis. Er rzählender n der das Pro-
zeigt, laß die Kriterienfrage mit ständiger blem der Deutung narrativer exte Die In-
Kritik des historischen Fragens selbst Veir- terpretationsweise Vor dem ur  TU der
bunden sSeıin muß, und fordert Methodenplu- kritischen Theologie cet' die Übereinstim-
ralismus. IMUuNg Vom Bericht mit dem historischen Ge-

Mußner und SPiNe Mitarbeiter legen das schehen SOWIe einen ım Ganzen der Bibel
Arbeitspapier einen Wiener Arbeitskreis fortlaufenden, 6i  « stetig explizierenden (se-
VOTI:! „Methodologie der F}rage nach dem hi- schehenszusammenhang VOTAauUs, Nach dem
storischen Jesus”. Die übliche Formel „Histo- Durchbruch zeig! il  Q eine immer weiter-
TI5  cher e5us ristus des Glaubens“ VOer- gehende Differenzierung verschiedener As-
mıs historische Prozesse mit sprachlichen. pekte der erzählenden bibl Texte, 11N-
Di Formulierung „Jesus und der ext” kann komplexere Probleme der Deutung mit
die Problematik besser sichtbar machen. Der sich bringt.
Ansatz von der Linguistik her, den hier Das wörtliche Verständnis die Nal
programmartig versucht, der deutschen der Übereinstimmung VO:! Bericht mıit den

1971

sprechenden Vorarbei,ten zu Q und Mk nun 
vorlägen. 
Gerade dieser inhaltlich so reiche Band zeigt, 
welche Bedeutung heute der Exegese des NT 
für das Glaubensverständnis und die Glau­
bensverkündigung der Kirchen, gerade auch 
der katholischen, zukommt und wie dring­
lich das Gespräch zwischen Exegeten und 
Dogmatik>ern geworden is.t, soll es zu einer 
fruchtbaren Entfaltung der neuen Erkennt­
nisse im Ganzen des kirchlichen Glaubens­
verständnisses kommen. (Leider kam in die­
ser Festschrift die Reflexion zum Thema: 
„Kirche, konkret" zu kurz 1) Wann aber und 
wie werden die Ergebnisse der theologischen 
Forschung in das Leben und Verkünden der 
,,amtlichen11 Kirche Aufnahme finden? 
Passau Otto Knoch 

KERTELGE Karl (Hg.), Rückfrage nach 7esus. 
Zur Methodik. und Bedeutung der Frage nach 
dem ,historischen Jesus. (Qu. Disp. hg. v. Rah­
ner/Schlier Bd. 63) (223.) Herder, Freiburg 
1974. Kart. lam. DM 22,80. 

Die Beiträge gehen auf Vor.träge und Ar­
beiibskreise zurück, die im April 1973 auf 
der Tagung der deutschsprach'i,gen katholi­
schen Neutestamentler in W.ien gehalten wur­
den. Die Frage nach dem historischen Je­
sus .gerät nur dann nicht in „Sackgassen", 
wenn sie mit einer ständigen Methodenbe­
sinnung einhergeht. Deshalb i,st zu begrüßen, 
daß die in W.ien vorgelegten Gedanken, die 
sich vor allem dem Methodenproblem wid­
men, nun der Öffentlichkeit zugänglich sind. 
Der (evang.) Mainzer Neutestamentler 
F. Hahn stellt „Methodische Oberlegungen 
zur Rückfrage nach Jesus" an. Sein Beitrag 
ist nicht nur der umfangreichste (11-77), 
sondern wohl auch der wichtigste. Es gilt, 
einen genuin theologischen Ansatz zu fin­
den und die immanente Tendenz der hrsto­
ri-sch-'kritischen Methode nach Möglichk~t 
aus2JUschalten, ferner, mit Hilfe der Rückfrage 
die Rezeption der Jesusüberlieferung in das 
Kerygma zu erhellen und dann weiter zu 
klären, welche sachliche Tragweite die Unter­
suchung des Rezeptionsvorganges haben 
kann (73 f), - ,,Kriterien für die hi9to­
rische Beurtei,lung der Jesusüberlieferung in 
den Evangelien11 erörtert F. Lentzen-Deis. Er 
zeigt, daß ,die Kriter.ienfrage mit ständiger 
Kritiik des historischen Fr.agens selbst ver­
bunden sein muß, und fordert Methodenplu­
ralismus. 
F. Mußner und seine Mitarbeiter legen das 
Arbeitspapier für einen Wien.er Arbeitskreis 
vor: ,,Methodologie der Frage nach dem hi­
storischen Jesus". Die übliche Formel „Histo­
rischer Jesus - Christus des Glaubens" ver­
mischt historische Prozesse mit sprachlichen. 
Die Formulierung „Jesus und der Text'' kann 
die Problematik besser sichtbar machen. Der 
Ansatz von der Linguistik her, den M. hier 
programmartig versucht, ist in der deutschen 

Exegese noch wenig zum Zug gekommen. 
Eine weitere Arbeitsgemeinschaft unter 
R. Pesch diskuHer.te seine Thesen über „Die 
Oberlieferung der Passion Jesu". P. plädiert 
(wie in einer Reihe seiner neueren Auf­
sätze) für eine ursprüngliche Langform der 
Passionserzählung, die mit Mk 8, 27-33 ein­
gesetzt hätte. Zugleich wäre damit der hi­
storische Quellenwert bedeutend höher zu 
veranschlagen, als man das heute üblicher­
weise tut. K. Kertelge behandelt: ,,Die Ober­
lieferung der Wunder Jesu und die Frage 
nach dem historischen Jesus". Die Wunder 
Jesu sind in der frühen Oberlieferung nicht 
Gegenstand unmtttelbar hi-stori:schen Inter­
esses. Die Untersuchung der Wundererzäh­
lungen bietet jedoch einen Weg der Annähe­
rung an das irdische Wirken Jesu. 
„Der geschichtliche Jesus in seiner ständigen 
Bedeutung für Theologie und Kirche" lau­
tet das Thema des Vortrags, den 
R. Schnackenburg hf.elt und der die Gesamt­
thematik weiterführt. Dabei stellt Sch. die 
kritLsche Funktion der Exegese innerhalb der 
Theologie, ihre positive Aufgabe bei der 
Rückfrage nach dem Jesus der Geschichte und 
bei der Auslegung der ntl Texte heraus. 
Er bezieht in den Aufgabenkreis des Exege­
ten aber auch eine „prospektiv-kreative Auf­
gabe" ein, nämlich die „fremde" Sprache der 
Bibel in die Sprache unserer Zeit zu über­
setzen. 
Der reichhattige Band, den der Hg. mit einer 
Einführung versah und der am Schluß ein 
Autorenregister (gleichzeitig als Schlüssel zur 
Literatur) enthält, bedeutet für die theolo­
gische Jesusforschung einen kräftigen Im­
puls. Er ~ann jedem Theologen bestens emp­
fohlen werden. 
Bochum Gerhard Schneider 

FREI HANS W., The Eclipse of Biblical 
N arrati'oe. A Study in Eighteenth •and Nine­
teenth Century Hermeneutics. (IX u. 355.) 
Yale Univ. Press, London 1974 Ln. ! 7.50. 

Vf. untersucht die hermeneuti,schen Grund­
sätze, die sich vor allem in Engl,and und 
Deutschland im theol. Denken des 18. und 
etwa der ersten Hälfte des 19. Jh. finden. 
Besonders bespr-icht er anhand der Auslegung 
erzählender Abschnitte der Bibel das Pro­
blem der Deutung narrativer Texte. Die In­
terpretationsweise vor dem Durchbruch der 
kritischen Theologie setzte die Obereinstim­
mung vom Bericht mit dem historischen Ge­
schehen sowie einen im Ganzen der Bibel 
fortlaufenden, sich steti'g explizierenden Ge­
schehenszusammenhang voraus. Nach dem 
Durchbruch zeigt sich eine immer weiter­
gehende Difrerenzierung verschiedener As­
pekte der erzählenden bibl. Texte, was im­
mer komplexere Probleme der Deutung mit 
sich bringt. 
Das wörtliche Verständnis (die Annahme 
der Obereinstimmung vom Bericht mit den 
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